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 Aoqh laſſe dieſe Auffatze bekannt werden, um
5V von dem was der Verkauf derſelben et

wa einbringen mag, arme Leute in meiner Ge

meine mit der neuen, ſo ſehr verbeſſerten Auf

lage unſers Lauenburgiſchen Kirchengeſangbuchs

zu verſehen, die wir dem Herrn Superinten—

denten Alberti zu danken haben, damit die an—

gefangene Einfuhrung derſelben deſto weniger

Schwierigkeit finde, mit deſto allgemeinerer
Freude und Zufriedenheit, folglich auch mit de

ſto groſſerm Nutzen geſchehe.
Sonſt
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Sonſt machen dieſe Kleinigkeiten keine Pra

tenſionen. Die meiſten waren nur fur mich
allein oder fur wenige Freunde beſtimmt, und

wurden ohne dieſe beſondere Veranlaſſung nicht

leicht, wenigſtens nicht ſo wie ſie hier ſind, of—

fentlich erſchienen ſeyn. Sahms im Herzogthum

Lauenburg, den 22. Februar, 1782.

D. K. G. Langreuter.
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I.

Nicodemus.
D 4„etwiſſenhafter Forſchungsgeiſt, Freiheit von abC lem Anſcehn Perſon, Herz,

die, welche es bewahrt fand, uberſtrohmend von Freund

ſchaft in Noth und Tod, dieß dunkt mich ſind die
Haupteigenſchaften, welche dieſen Mann zu einem der

allerwurdigſten Zeitgenoſſen des Weltheilands machen.
Nicht um ein Zeichen zu begehren vom Himmel, nicht

daß er oder die Seinen gerettet wurden von Plagen
und Krankheit, nicht Vorwitz, nicht voruberſtiegendt
Neubegierde war es, die ihn zur Nachtzeit zu Jeſu fuühr—

te. Nicht wie der Haufe mit blinden Geruchten zufrie—
den, wollte er Wahrheit ſelbſt ſehn mit eignen Augen,
wollte in der wichtigſten Angelegenheit, ohne hinlang
liche Prufung weder annehmen noch verwerfen. Be—
hutſam ſuchte er die Wahrheit und fand ſie, und als er
ſie funden ſo bezeugts ſein folgendes Leben da gab
er Raum dem erkannten, und ſein Herz hing feſt an der
Wahrheit; ſo wird jeder ſie finden, jeder ihr anhau—
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gen, der ſo ſte geſucht hat. Und davon hielt keine Be—

ſchwerde, nicht Dunkel der Nacht, nicht Spott, oder
Furcht fur menſchliche Ahndung ihn ab. Er wollte
gern ans Licht kommen, denn ſein Thun war Wahr—
heit, und ſcheute ſich nicht daß ſeine Werke offenbar
wurden, denn ſie waren in Gott gethan.

Es iſt wahr, Nicodemus kam zur Nachtzeit zu
Jeſu, aber kam er aus Menſchenfurcht? Sind dieß
Worte der Bibel, oder menſchlicher Zuſatz zur Bibel?
Stimmt das zu ſeinen folgenden Verhalten? Er kam
zur Nachtzeit, vielleicht um ungeſtoöhrter des Prophe
ten von Gott kommen, zu genieſſen, vielleicht weils bey

Tage ſein Beruf ihm nicht zuließ, oder weil er ihn
nicht eher hatte ſprechen konnen, oder aus andern
noch gleichgultigern Urſachen. Doch ſie ſey, jene ge—
wohnliche Meynung, ſo iſt ſeine Abſicht doch reblich,
und ſein Fehler, wenn hier Fehler war, bey Jeſu Tode
jehnfach verbeſſert. War er ehemals nur ein heimlicher
Junger Chriſti, ſo bekannte er ihn nachher deſto lauter
burch Rede und That. Als die Vater Jeruſalems vor
Morbdluſt brannten nach demVlute deſſen der ihre Tod—
ten weckte und mitleidig heilte ihre Kranken, als man

Knechte ausſandte, daß ſie legten ihre Hande an den
Heiligen Gottes: Da trat Nicodemus öffentlich auf
und ſtrafte die Vater: richtet unſer Geſetz auch eiüen
Menſchen, ehe man ihn verhort und erkennt was er
thut? Als endlich Jeſus Chriſtus ſchon auf Golgatq
da hing, ſchon geredt hatte das Wort: es iſt vollbracht,
ſchon geneigt hatte ſein Haupt auf ſeine Bruſt, in den
Tagen als die taglichen Zeugen ſeiner Wunder ihn flo.
ben, und ein Petrus ausrief: ich kenne ihn nicht: da

wars
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wars Nicodemus, welcher ſich nicht ſcheute mit den
fronimen Joſeph, die einzigen von allen, auch im To—
de ſich offentlich, trotz des raſenden Haufens, des Ge—

kreuzigten anzunehmen. Zwar er war noch in Jrr—
thum, wußte nicht daß Chriſtus auferſtehn wurde,
denn er wollte den Leichnam vor der Verweſung be—
wahren; doch redlich war ſeine Abſicht, dankbar ſein

Herz, und dem von allenVerlafinen im Tode getreu.

Frommer Mann, als du nun eilteſt zuletzt noch
den todten Leichnam zu ehren, da dachteſt du auch an

den nachtlichen Unterricht vielleicht noch dankbar zu—

ruck. Wenn dirs nun einfiel, was er damals dir
weiſſagte: ich werde erhohet werden, zum Tode,
vor drey Jahren hatteſt du das aus ſeinen Munde ge—
horet, nun mußteſt du ſelbſt der nachſte Zeuge von der

Erfullung dieſer Worte ſeyn, hielieſt da der ſtark—
ſte Beweis fur ſeine gottliche Sendung wie ers ge—

weiſſagt, in deinen Handen den kalten, todten, blu.
tigen Leichnam frommer Mann, was muſte dein

Herz fuhlen! Aber Jeſus Chriſtus ſtand herrlich
auf, und gedachte gewiß auch ſeines Nicodenus. Du

hatteſt ihn nicht verleugnet vor den Meuſchen, und er
hat bey deinem Tode gewiß auch dich nicht verleug—
net vor ſeinem himmliſchen Vater. Auch du biſt ge—

wiß nicht verlohren, haſt das Leben erhalten durch den
Glauben an ihn, und dankſt dem der auch fur dich
ſtarb itzt dort wo er auch dir deine State bereitet hat.

Und ich? o ich habe itzt weit mehr Kennt—
niſſe von Chriſto als jener hatte. Er genoß, ſo viel

rich weiß, nur einen kurzen nachtlichen Unterricht; ich

A2 habe



Rtettung, vielleicht um ihren Gehorſam zu uüben, an
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habe beren ſo viele. Er muſte Chriſto mit Lebensge—

fahr dienen; ich kanns in Ruhe, bey tauſend Freu—
den des Lebens. O mocht' ich denn doch ſo tren ſeyn“

als er war! ſo treu in Anſehung ſeines unverdroſſenen
Eifers und Forſchens zur Erkenntniß, und Gewißheit
zu kommen im Glauben, ſo treu, in Anſehung ſeiner

 Liebe gegen den, der auch mich geliebt bis ans Ende.

II.

Joh. UI, 14.
(Sooviel auch uber die Vorbilder uberhaupt, und

uber das eherne Schlangenbild Noſes, ſowol
in Anſehung der Geſchichte, als vorzuglich des Vor—
bildlichen zum Theil vielleicht unfruchtbar geſagt, ge—

ſchrieben, geſtritten ſeyn mag: ſo iſts doch wirklich
fur uns ein ſchones, ruhreudes Bild des Gekreuzig
ten, und wenn mans nur recht anſieht eins der paſ—
ſendſten unter allen; nur daß man nicht blos in der
Schlange, ſondern in der Erhohung derſelben die Aehn—
lichkeit ſuche, beſonders in der Wirkung die Moſes er—

zahlt, und in der Lage der Jſraeliten. Sie hatten ſich
ſthwerlich verſundigt, und Gott, deſſen Gute ſie nicht

michr achteten, muſte hartere Mittel wahlen, ſie wieder
zu ſich zu fuhren. Sehr giftige Schlangen zogen einen
groſſen Theil des Volts den Untergang zu. Da kehrten
ſie wieder zum Herrn zuruck, und flehten zu Gott, daß

er von ihnen nahnie die Plage. Auch dießmal erbarni—
te Gott ſich willig der Treuvollen, band aber dieſe

ein



ſeondern alle das Leben haben.
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ein willkuhrliches Mittel: „wer das eherne Schlan—
genbild anſah, ſollte geneſen. Welche eine Scene
muſte das nun im Lager ſeyn! Rings umher Leichen—
hugel; allenthalben noch Klage und Leid uber den
Tod der Vater, der Kinder; auf vielen Geſichtern
noch Schrecken und Furcht, daß ſie den verderblichen
Thieren nicht entgehen mochten; andre ſchon be—
ruhigt durch Gottes Verheiſſung, Muth einſprechend
den Schwachern; und endlich viele verwundet, hinei—
lend, oder, ſchon erliegend unter der Laſt ihrer Schmerzen,
ſchon das Gift in den Adern, in ſchrecklicher Todes—

angſt hingefuhrt, hinaufblickend zum Pfal der Ver—
heiſſung, im Glauben an das Wort Gottes: wer hin—
aufſieht foll leben, im Gebete zu Gott: Vater errett
uns vom Tode, wir haben geſundigt, Gott! ſteh an
die redlichen Vorſatze unſers Herzens und wel.
che ſo hinaufblickten, wurden alle geheilet.

„So muß auch ich nach wenig Jahren am Kreutz
erhoht werden, ſprach der Verſöhner, und alle die an
mich glauben, die in Erkenntniß ihres Verderbens und
ihrer Gefahr, wie damals die Jſraeliten zum ehernen
Bilde, ſo zu mir, zu meinem Krenz gleichſam aufbli-
cken, voll Reue das was geſchehn iſt, gewiſſenhaft
verſprechen und zu halten ſtreben, und ſo durch mich
Verzeihung, Rettung hoffen vom Kreuz herab, voll
feſtes Vertrauens und Zuverſicht, ſo wie jene Jfraeli—
ten dort Rettung hoften, die ſollen nicht verloren gehn,

J

Einige der Jſraeliten aber glaubten, ſie ſeyn nicht

geſtochen; andere hielten wenigſtens den Stich nicht
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fur todtlich; noch andere anſtatt zu thun was geboten

war, vernunftelten daruber, warum Gott ſie nicht
eben ſo gut ohne dieß eherne Bild hatte retten konnen

oder wollen, oder fie ſtellten auch, anſtatt je eher je
lieber voll Vertrauens zu demſelben ihre Zuflucht zu

nehmen, anſtatt ſich an die ſimple, klare Verheiſſung
zu halten, erſt uber die Natur und Beſchaffenheit des
Bildes und der Hulfe, und des Anſehens lange, un—
fruchtbare Speculationen an. Jndeß drang das Gift
immer tiefer, und da ſie nun voll Angſt endlich noch
hinwollten, war es ſchon bey vielen zu ſpat.

BGeſetzt daß dieß wirklich ſo ware, was wurden
9wir ſagen von dieſen Unglucklichen?

III.

Verſuch uber Luc. XV, J.
Mon der Vuckkehr zu Gott, und von Gottes Va
terherzen gegen den welcher zu ihm zuruckkehrt,

iſts wohl unmoglich ſimpler, planer, und zugleich
ſchoner, ruhrender, wurdiger zu reden, wie Chriſtus
in dieſem Capitel davon redet. Alles iſt darin ſo an—
ſchaulich, als ob man Gottes nahere Gegenwart
fuhlte, ſein Vaterantlitz vor ſich ſahe, und dann glälch
mit dem verlornen Sohn vor ihmr hinſturzen ſollte, und
ſprechen: Vater ich habe geſundigt.

Dieſen ganzen Unterricht Chriſti konnte man als
Erlduterung und weitere Ausfuhrung der Worte anſehn:

Es
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Es wird Freude im Himmel ſeyn, uber Einen Sunder
der Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten die der

Buße nicht bedurfen. Das ganze gehort mit zu den
Unterredungen Chriſti auf ſeinem letzten Wege nach
Jeruſalem, kurz vor ſeinem Tode. Sein Unterricht
und ſcine Thaten zogen auch itzt viel Volks zu ihm,
und unter andern viele der römiſchen Zollbedienten, die
theils ſchon deswegen weil ſie von den Romern geſetzt

waren und Romiſche Abgaben foderten, theils wegen
der Hartherzigkeit womit ſie dieſelbe beytrieben, noch
mehr aber wegen der Erpreſſungen und ſonſtigen Un—
gerechtigkeiten, die viele von ihnen ſich wirklich er—
laubten, fur die verworfenſten Mitglieder der menſch-

lichen Geſellſchaft gehalten wurden; und dennoch fin—
den wir dieſe Menſchen mit bey Chriſtus. Die Pha—
tiſaer ſetzten, wie es ſcheint, darin einen vorzugli—
chen Theil ihrer Frommigkeit, ſie ſo weit als moglich
oft mit Verachtung, von ſich zu entfernen; glaubten
dbaß ſchon die Nachbarſchaft eines ſolchen Menſchen
ſie entweihe; ob ſie, ſelbſt ihre Lehrer, auch zu ſeiner
Beſſerung etwas beytragen konnten, daran dachten
ſie wenig oder gar nicht. Nicht ſo derjenige beh dem

kein Anſehn der Perſon war. Fand er einen Zollner
ber ſeine Fehltritte bereute, bußfertig ſeufite: Gott
ſey mir Sunder gnadig: ſo nahm er ſich freundlich
des Zollners an. Und wie erquickend, wie troſtlich
muſte es nicht fur dieſe arme Leute ſeyn, daß auch fur

ſie, die man ſonſt von aller Gemeinſchaft ausſchloß,
ſich ein Meunſchenfreund fand, der auch ihrer Seelen

fich annahm, auch ſie, wenn ſie Buße thaten, verſi
cherte der Gnade bey Gott. Es war ja wol nicht
anders moglich, als daß der Erloſer auf dieſe Art vie—

Aa4 ler



der an, und iſſet ſogar mit ihnen. Sie, die nach ih—
ren Vorurthejlen als Juden, ein ausſchlieſſendes Recht
an den Meßias foderten, konnten nicht ertragen, daß
Chriſtus, wenn vielleicht ſeine Lehren und Tha—
ten auch auf ſie bisher einigen heilſamen Eindruck ge—
macht hatten, auch jene aufnahm, ſogar zu ſei—
nen beſtandigen Begleitern aufnahm. „Man beurtheilt
ja jeden Menſchen nach den Leuten mit welchen er gern
unigeht; was ſollen wir daher von dieſem Manne den
ken, der Umgang und Freundſchaft mit Zollnern
balt?, Der Menſchenfreund wurdigt ſie, ſich liebreich
und ausfuhrlich zu vertheidigen: „Wie ein Hirt ſich
freuet der ſein lange vergeblich geſuchtes Schaaf oder

eine Frau die ein Theil ihres Geldes, deſſen ſie ſo ſehr
bedurfe, endlich wiederfindet; wie ein zartlicher Va-
ter den langſt fur verloren gehaltnen Sohn, wenn
er unvermuthet zuruckkehrt, mit Freudenthranen in
ſeine Arme ſchließt: eben ſo freut ſich der Himmel uber
die Buße eines verloren ſcheinenden Sunders. Wenn

alſo der Werth einer einzigen Seele im Himmel ſo ſehr
hochgeachtet iſt, wie ſollte ich denn nicht ſuchen bis
ich finde? nicht ſuchen zu retten dieſe unzahligen See—
jen, welche hier unter euch ſo verlaſſen, gleich verlor—
nen Schaafen, umherirren, auf daß auch uber ihre

Buße Freude im Himmeel ſey.
J

Dieß iſt der Hauptinhalt dieſer Vertheidigung,
die man ſelbſt leſen muß; und wer wird nicht ihre

Starke, ihre Grundlichkeit fuhlen. Welch eine Er—
muntepung fur jeden Chriſten, beſonders fur den wel—

chem



—S 9chem anderer Geelen anvertraut ſind, gleich ſeinem
groſſen Vorganger mit Treu und Klugheit zu ſuchen
das was verloren iſt oder ſcheint ſich ſelbſt dem Laſter—

haften nicht zu entziehen, und. keinen fur beſſerungs—
los zu halten, den Gott doch hier auf Erden noch Zeit
zur Beſſerung gonnt. Und ſollte man deshalb auch
uns hie und da tadeln wohl uns, wenn wir un—
ſchuldig wie er ſind. Aber auch dann ſoll ich auſ mei—
ne gerechte Sache nicht trotzen, ſoudern ſo grundlich,

ſo gelaſſen,, ſo ſanft und liebreich mich vertheidigen
wie er.

Zwar gleichſam nur im Vorbeygehn, doch deut—
lich und ausſuhrlich, beſonders in der dritten Para—
bel, erlautert Chriſtus, was er hier unter Buße deſ—
ſen verſtehe der ſich durch boſe Thaten von Gott ent—
fernt hatte. „Er ſchlug in ſich; erkannte wie gut ers
gehabt habe und haben konnte, wie ſchlecht ers habe,

und welch eine Zukunft ihm erwarte. Jch will
mich aufmachen, will zuruckkehren zu meinem Vater.

IJch darf noch ſeiner erbarmenden Liebe vertrauen:
Vater ich habe geſundigt, will ieh ſprechen, ge—

gen Gott und gegen dich, bins nicht werth daß
ichs tin Sohn heiſſe; nur verſtoß mich nicht gantz
von deinem Angeſichte, laß mich nicht ganzlich ver—
derben. Und er machte ſich auf, und gieng wirk—
lich ſo zu ſeinem Vater zuruck.

Wer nun Muth hat wie dieſer zum Vater, ſo wirklich
zu Gott zuruck zu kehren, uber ſolchen wird Freude im
Hinimel ſeyn, mehr als uber neun und neunzigézerechten,

die ſchon zuruckgekehrt ſind, folglich, obgleich nicht frey
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von menſchlicher Schwachheit, dieſer Ruckkeht, die—
ſes Anfangs der Beſſerung, dieſer Buße nicht mehr
bedurfen, ſondern in Fortſetzung derſelben und tag—
licher Ausbeſſerung ihrer ſelbſt ihre Tage zubringen.
Viele glauuben bekanntlich, daß Chriſtus unter den Ge—

rechten die der Buße nicht bedurfen, eingebildete Ge—
rechte verſtehe, und dabei auf die Phariſaer gleichſam,
wenn ich ſo reden darf einen Seitenblick werfe. Soll—
te dieſes aber hier dem Character und der Abſicht Chri—
ſti wol ahnlich ſehen? Er wollte uberzeugen und beſſern,
nicht erbittern. Seine ganze Manier ſich hier zu ver-
theidigen ſcheint mir dawider zu ſeyn. Man ſiehts
ihm an, wie ſehr es ihm darum zu thun iſt, die Leu.
te mit Freundlichkeit zu gewinnen; er gibt ſich daher
die auſſerſte Muhe es ihnen recht umiſtandlich zu zei.
gen, recht anſchaulich zu machen, daß ſie ihm Unrecht
thaten, wenn ſie ihn wegen ſeines Umgangs mit Zull.

nern tadelten; er iſt ſo fern von Leidenſchaft, iſt ſo
offen, geht ſo ſehr ſeinen geraden Gang, daß ſolch ei
ne Bitterkeit hier gar nicht zum ubrigen zu paſſen
ſcheint. Und bitter muſte doch dieſe Jronie denen wel
che ſie traf wol ſeyn; konnte dieſes, ſoviel wirs nach
ben Zuſammenhange einzuſehn im Stande ſind, hier
etwas. nutzen? muſte es nicht die guten Wirkuthgen
der ſanften, freundlichen Vertheidigung hemmend
Noch mehr: er vergleicht dieſe Gerechten die jener Buſ
ſe nicht mehr bedurften ja offenbar mit den treuen
Schaafen die um ihren Hirten waren und ſeinen Fuß—
tritten folgten; wie iſts denn moöglich, hier ſcheinheili-

ge oder eingebildte Gerechten zu verſtehen? Chriſtus
laſit hier die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit ſeiner

Zuhorer ganz unentſchieden, findet es nicht fur gut

ſich
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fich daruber zu auſſern. Oder ſoll der Ausdruck:
Gerechte die der Buße nicht bedurfen, auf die Phari—
ſaer gehn: ſollte man es nicht wol wagen durfen auch
dann es von wirklichen Gerechten zu erklaren? Waren
denn durchaus alle, waren deun eben auch dieſe Pha—

riſaer und Schriftgelehrten eingebildete Gerechte oder
gar Heuchler? Aus der Art wie Chriſtus ſie zurechte
weiſet erhellet dieſes nicht. Von rohem, juoiſchen
Vorurtheil, von Unbeſonnenheit zeigt ihr Murren;
aber wollten wir einen Menſchen ohne weitere Urſach
deswegen fur unbekehrt halten, weil er noch an Vor—

urtheilen klebt die von ſeiner Crziehung herruhren, oder
weil er einmal unbeſonnen redet, einmal nicht Herr

ſeines Muthes iſt? Wie, wenn ſie redliche Jſraeliten
geweſen waren, die auch Chriſtum wirklich verehrten,
itzt aber, da ſie ihn in einer Geſellſchaft ſanden, die

nach ihren Vorurtheilen ſeiner unwurdig war, als
ſchwache Bruder, in dem erſten Nu der Ueberraſchung

einen Augenblick an ihm irre wurden, bis er durch den

freundlichen, grundlichen Unterricht ſie zurecht gewie—

ſen hatte? Mich dunkt, dieſe Meinung paßt zu allen
drei Gleichniſſen, vorzuglich zu dem gleichfals unbe—
ſonnen murrenden altern Sohn, deſſen Treue und ſon—
ſtige kindliche Geſinnung der Vater nicht zu verkennen

ſcheint, aber ſein Murren mit eben ſo groſſer Sanft—
muth, wie hier Chriſtus die Phariſaer und Schriftge—
lehrten, zurecht weiſet.

Aber wie kann denn Chriſtus ſagen, uber Einen
itzt zurukkehrenden ſeh mehr Freude im Himmel, als

uber neun und neunzig die ſchon langer wirklich gebeſ—
ſert waren? Er, der ſich ſo gern zu den Schwachhei—

ten



eoo

 ir er

J r2
un

J

I ten der Menſchen herablaßt, ſcheint auch hier auf
rin menſchliche Weiſe zu reden. Eine Mutter pflegt alle
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unn ihre Kinder mit zartlicher Sorgfalt, liebt alle innig,
uir und ſucht im Kreiſe derſelben ihre Freude und Troſt.
9n Wenn nun einer von ihren Sohnen, der ſchon vor
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langen Jahren nach einen fernen Welttheil verreiſt
war, von alle fur verloren gehalten wurde, wenn
der nun plotzlich, unerwartet zurukkaine, ganz ein
Sohn nach der Mutter Herzen ware: wurde ſie

J nicht in den erſten uberſtrohmenden Wallungen des
Entzuckens, der Freude an ihren ubrigen Kindern

gleichſam auf kurze Zeit vergeſſen, in dem Augenblick
ſich der ubrigen nicht ſo wie ſonſt erinnern, weil ihr

ganzes Herz den Wiedergefundnen entgegen ſchlagt?
und die Geſchwiſter unter einander, wird nicht die
Freude uber dieſen machen, daß ſie die Frende welche
ſie ſonſt aus ihrem gegenſeitigen Umgange ſchopfen,
auf einige Zeit nicht ſo ſehr empfinden? obgleich ſie
dadurch nicht gemindert wird, ſondern nur eine Zeit—

lang ſich nicht ſo auſſert. Oder wenn ein Kind ſchnell
anfangt ſich pon einer todlichen Krankheit zu erholen,

werden da nicht Aeltern und Geſchwiſter eine Zeitlang
ſtarkere Freude uber das eine ſich beſſernde, empfinden,
als uber alle geſunde die ſolcher Beſſerung nicht be—
durften? Der verlorne Sohn war dem Vater nicht

lieber als der welcher bey ihm war; der Mann wel—

cher hundert Schaafe hatte liebte die neun und neun
zig, welche ſeine Stimme kannten und treulich um ihn
her waren, gewiß eben ſo ſehr, als das Eine verlor—
ne; aber der Umſtand, daß dieſes Eine ihm ſo vorzug—
lich viel Muhe gemacht hatte, von welcher er, vorher er—

warten muſte, daß ſie vergeblich ſeyn wurde, daß

ĩJ nun2
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nun auf einmal unerwartet ſeine Muhe belohnt wurd,
muß nothwendig in ſeinen Herzen ſehr groſſe Freude

verurſachen, wodurch die tagliche Freude uber die an
dern neun und neunzig, welche indeß auf der Weide
verſorgt ſind, keinesweges geſchwacht wird, ſondern
nur etwa auf einige Zeit ihm weniger fühlbar iſt.
So'ſtellt Chriſtus, um die Groſſe derſelben recht faß—
lich zu machen, die Freude in den Wohnungen des
Himmels vor, uber einen Sunder der Vuſſe thut.

v J J

Wie viel lehrrtiches, ruhrendes, troſtendes hat

dieſe Vorſtellung! welch eine Schilderung der Buſſe!

Wenn wir uber das was Chriſtus kurz ſagt weiter
nachdenken, ſeinen Winken folgen, das Bildliche ab—
ſondern, wie treffend! Welche Vorſtellungen von Gott!

welche Beweggrunde zu ihm zurükzukehren! aus
Dankbarkeit fur ſeine zartliche, vaterliche Bekurnmer—
niß um das Wohl, um die Rettung des Sunders,
aus Begierde Cott Frende zu machen. Welch
ein Gedanke! empfinde es ganz meine Seele was das

ſagen will: Jrh kann Gott Freude machen, in meiner
menſchlichen Schwachheit durch meine Beſſerung, ihm

der mir ſo viel Freude taglich und reichlich giebt, ſo
viele Freude bereitet hat in der Ewigleit; Freude, dir,
trener Heiland, wenn du ſiehſt, auch fur dieſen Men—
ſchen ſey dein Blut nicht vergeblich gefloſſen; Freude
den Engeln Gottes und ſeligen Geiſtern im Hinnuel
die dann ſchen im Geiſt vocherſehn was Gott auch
dieſer Seele bereitet hat und ſchon auf den Ungang
mit der Seeligen hoffen.

Engel
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Engel Gottes die oft in dieſem Leben vielleicht
da meine Begleiter ſind, wo ichs am wenigſten mei—
ne, ſich um mich herlagern wenn ich ſorglos ſchlumm—
re, manches Ungluk von mir Schwachen abwenden,

welches ich erſt in der Ewigkeit erfahren werde; heilige
Engel Gjottes, die gewiß oft betrubt ſind, wenn ſie es mit
anſehen muſſen, daß ein Menſch ſich ſelbſt ins Ver—
derben ſturzt, o wenn ſie dagegen ſehen, hier oder dort,
einer der ihnen lange widerſtrebte ſchlagt endlich in
ſich, kehrt zurück zum erbarmenden Vater, wie kann
es ihnen anders als erfreulich ſeyn, wenn ſie die reu—
volle Thrane des Sunders ſehen!

und ihr Seeligen, die ihr ehmals hier unter uus
lebtet, beſonders ihr die ihr uns kanntet, uns lieb—
tet, bey deren Grabe unſre Thrane floß, (lieber Leſer,
erinnerſt du dich nicht ſolch eines guten Menſchen, der
deinen Herzen ſo nahe war, um den du weinteſt als
du ihn ſterben ſahſt?) mein Vater, Bruder, Gattin,
Freund oder wer du ſounſt ſeyn magſt, ſeeliger Geiſt,
nach deſſen Wiedervereinigung ich mich ſehne, du
kennſt mich noch? liebſt mich noch? freueſt dich noch
nach deinem Tode uber meine Beſſerung? O du, der
du in deinem Leben mir ſo viele Freude gemacht haſt,
du, dem ich wenig oder nichts dafur wieder thun
konnte, o der Wonne! noch itzt kann ich dir Freude
machen. Welche Beruhigung welch ein ſuſſer Troſt!
und zugleich welch ein Bewegungsgrund recht gut
zu werden.!

J

M
Freund, der du mit Grunde uberzeigt ſeyn kannſt,

daß du wirklich zum treuen Vater im Himmel zuruck—
gekehrt biſt, denk zuruck auf dein verfloſſenes Leben.

Biſt



Biſt du dir vielleicht ſolcher Zeiten bewuſt, wo vor—
zuglich deine Fehltritte die nahe gingen, wo du zu
Gott, zu deinem Verſöhner um Verzeihung, um bzna—
de, um Starke zur Ausubung deiner redlichen Vorſa—
tze flehteſt? wo du anfangeſt im Glanben an ihn vor—
zuglich treu zu ſeyn im Dienſte Gottes und deiuer
Bruder, oder Leiden geduldig ertrugeſt im Glauben

an ihn, wo du wie Jeſus Chriſtus armen Brudern
gern ihre Leiden linderteſt? Der du beſonders dich ſol—
cher Zeiten erinnern darfſt, o freue dich! damals iſt
auch uber dich vorzuglich Freude im Himmel geweſen.
Fahr fort Freund, und auch du wirſt ſolcher Freude im
Himmel einſt fahig ſeyn. Vielleicht trauerſt du, weil
irgend einer von denen die dir nahe ſind nicht ſo wan
delt wie du es wunſcheſt, wie dein Gott es wunſchet.
Vergeblich ſind bisher deine Bitten, vergeblich deine

ernſthaftern Erinnerungen; noch in deinem Alter ſeuf.
jeſt du fur den Unglucklichen zu Gott auf, und klagſt:
ich werde mit Leide in die Grube fahren. Der du in
dieſem Fall biſt, ſey getroſt! verzage nicht Redlicher,
dein Gebet iſt vor Gott! Noch imm Himmel wird

Freude ſeyn uber den Sunder der Buſſe thut. Jhn
den dein Leben nicht beſſern konnte, kaun vielleicht
dein Tod; konnen vlelleicht beſondre Umſtande nach
deinem Tode beſſern; und dann, wenn du dort ſchon

vor Gott ſtehſt, und erfahrſt dann die Nachricht: er,
der in deinem Leben dir Kummer machte, iſt nun zu—

rukgekehrt, iſt wiederfunden, und nun bald wird er
in deinen Armen glucklich wie du ſeyn, o du hier

bekum—
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bekummerter, denk dies doch einmal, was wird das
fur ein Auftritt der Frende ſeyn!

Doch, ich will abbrechen. Wem dergleichen Be—
trachtungen Vergnugen machen, der wird in ſeinem
einſamen Kammerlein, bey aufmerkſamer Leſung die—

ſes Kapitelsſehr leicht weit mehrere fur ſich anſtellen;
denn wie unerſchopflich reich iſt es nicht an Etoff da

zu! Und ich, o wie wolt' ich mich freuen, wenn
ich durch, dieſes wenige irgend eine gute Seele auf
daſſelbe aufmerkſamer gemacht hatte!

IV.
Ein Wort an gute Menſchen

die in Geſellſchaft gehn.

Mer wird wol heut zu Tage noch einen Teufel
 glauben? ſagte ein Mann in Geſellſchaft. Ein

zwolffahriges Madchen ſaß ihm zur Seite. Sie wurd
von einem gewohnlichen Lehrer gewohnlich unterrichtet
welcher wenig Tage vorher die Lehre vom Teuftl mit

manthem menſchlichen Zuſatz, faſt eben ſo writlauf—

tig, eben ſo wichtig wie die Lehre von Chriſtus ihr
vorgetragen hatte. Das gute Madchen horte mit
Schrecken, daß auf einmal das eingeriſſen wurd, was

ihr ſo feierlich war. Oſt dachte ſie mit angſtvollen
Herzen im Stillen dem Worte des Mannes nach;
glaubte, wie konnte ſie anders? daß er das
ganze Chriſtenthum einreiſſe, horte dem Unterricht

des
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des Lehrers nicht mehr mit der Achtung, mit dem
Vertrauen zu, und mancher Zweifel, den ſie nicht zu
entdecken das Herz hatte, nagte ſeitdem an ihrem

Jnuern.

Wie viele Anekdoten dieſer Art lieſſen fich nicht
ſammeln! Wenn in Geſellſchaft die gewohnlichen Ma
terien der Unterhaltung erſchopft ſind, man gleichwol
noch ein halb Stundchen bey Tiſch bleiben will: ſo
nimint man ſo manchesmal beym Glaſe Wein, wenns

Abend iſt, zu Geſpenſterhiſtorien, Mittags aber zu
Religionsdiſputen ſtine Zuflucht. Jch will nicht

erſt von denen reden die uberhaupt der Religion gern
in Geſellſchaft ſpotten. Auch bey manchen guten
Menſchen gehort es unter die unerkannten Fehler, daß

ſie in vermiſchten Geſellſchaften uber dieſe und jene Re

ligionsmaterien diſputiren, deren gewohulich eine
oder die andre, verzjeiht mir den Ausdruck,
in der Mode zu ſeyn pflegt, nachdem eine neue davon

handelnde Schrift etwa Aufſehn macht, oder an ei
nem einzeln Orte ein Prediger ſie gut oder ſchlecht vor

getragen hat.

ueberzeugt wird niemand durch ſolche Geſprache;

ſie werden auch eben nicht gefuhrt, und man iſt auch
eben nicht in der Lage um uberzeugt zu werden. Ei
ner will nur ſeine Beleſenheit, der andre ſeinen Witz
zieigen, der dritte nur mit dreinſprechen. Recht
haben will jeder, daher er nur um deſtomehr auf das
beſteht was er einmal geſagt hat; man kommt leicht
in Affect; es lauft in ſolcher Lage, oft unvermerkt,
nianches mit unter, was nicht ſowol den der es ſagt,

B oder



oder dem es geſagt wird, als die Sache von der man
redet, lacherlich macht. Dem der von der angefoch—
tenen Lehre oder Meynung uberzeugt zu ſeyn glaubt,
thuts wehe, Satze die ihm unleugbar ſind, beſtritten
zu ſehen. Nicht immer behutſam genug, nicht immer
mit erforderlicher Starke und Geiſtesgegenwart,
wie das bey denen Umſtanden nicht anders ſeyn kann,

—redet er fur die Wahrheit; ſagt leicht etwas ſchwa
ches: der andre bemerkts, ſchmeichelt ſich gern daß er
uber die Sache geſiegt, weil es ihm leicht war uber
dem ſchwachen Gegner zu ſiegen, und ſo entſteht da
durch mehr Schade als alles, was dieſer vielleicht
vorher oder nachher wirklich grundliches ſagte, wie—
der gut machen kann.

uUnd nun die Schwachen die euch zuhoören, lie—
ben Freunde? Geht euch das arme, unverwahrte
Madchen, das ihr verwirrtet nicht nach? Der leicht—
ſinnige Jungling perſchlingt gierig eure Rede; denn ſie
erleichtern ihm immer mehr den Sieg uber den Reſt der
guten Grundſatze, die ſich noch in irgend einen Win—
kel ſeines Herzens verborgen hatten. Ach, hattet ihr
das Anſehen das ihr uber ihn habt genutzi, hatte er
anſtatt jenes Streitens euch von der Religion im all—
gemeinen mit Ehrfurcht reden gehort: vielleicht hat
tet ihr dadurch den faſt erloſchnen Funken in ihm
wieder anfachen konnen. Habt endlich Mitleiden mit
euern Bedienten; es ſey denn daß ihr glaubtet alle
flichten gegen ſie erfullt zu haben, wenn ihr ihnen
ihren Lohn und Koſt gebt, und ſie in anſtandiger
Kleidung hinter euch ſtehn laſſet. Mit luſterem Ohr
ſtehn ſie da und horchen auf eure Religionsgeſprache,

glauben,
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glauben, wie ſie nach ihren Kenntniſſen, oft auch nach

der Art wie ſolche Geſprache gefuhrt werden, ſo ſehr ſie
euch auch unrecht thun mogen, nicht anders konnen,
daß die ganze Religion euch wenig am Herzen liege,
wollten Copien ihrer Herren werden und pikirren ſich

Freygeiſter zu ſeyn, erzahlen im Zirkel von ihres glei—
chen das mit mancher Verſchonerung wieder, was ſie

gehort oder zu horen geglaubt haben, und finden da
auch ihre Nachahmer und Nachbeter. Und nun der
Einfluß den dergleichen auf ihre Moralitat, auf ihre
Treue und Dienſteifer haben muß? Wie oft hat ein
geringſcheinender Umſtand die großten Folgen? noch
nach Generationen die großten Folgen. Alſo die Hand
aufs Herz! in vermiſchten Geſellſchaften uber Reli—
gionsſachen zu diſpudiren, iſts der Wurde der Sache
angemeſſen? Jſts Klugheit? iſts Toleranz? iſts Men—
ſchenliebe?

V.

Edle Geſinnungen der Landleute.

ſrs iſt wahr daß dasjenige was man oft von der
GG gedlichkeit des braven Landmanns ſpricht, we—

nigſtens zum Theil, in eine andre Welt als in die,
worin wir heutiges Tages leben, gehort. Die Art,
wie dieſe Leute erzogen werden, das Vorurtheil vom

Alten nicht abzugehn, die Beſchaffenheit der meiſten
Landſchulen, das Exempel ihrer Aeltern und anderer,
auch mancherley Umſtande, unter welchen ſie leben,
erhalten ihre Denkungsart weniger edel, und laſſen
nur ſelten und langſam ihre Aufklarung von ſtatten

B 2 gehen.
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gehen. Aber wer nur darnach ſucht, wird, wie uber—
haupt wol alle Menſchengattungen bis auf Erziehung
und andre zufallige umſtande ſich gleich ſind, auch
bey dieſen Leuten, ſelbſt bey den Uncultivirteſten Spuh—
ren des Edelmuths und vernunftiger, thatiger From—
migkeit finden. Und wenn man dergleichen Spuhren
entdeckt, wenn man ſolche Leute, oft da wo mans
nicht meinte, antrift, die ihrer armſeligen Erkenntniß
ſo treu leben, wie iſt das jeden Beobachter ſo ruhrend,
welche Herzenswonne dem Prebiger, der ſie in ſeiner
Gemeine entdeckt, aber zugleich wie beſchamend fur
uns daß wir bey weit beſſern Kenntniſſen im Ausuben
und in Beſiegung unſrer ſelbſt es noch nicht weiter ge
bracht haben.

Findet man nicht manchmal auf dem Lande, daß
das roheſte einfaltigſte Geſinde oft am treuſten und
mit dem uneigennutzigſten Eifer den Vortheil ſeiner
Herrſchaft ſucht? Sieht man nicht wenig ſagende
Bauern, die in Gefahr und Noth ihren Nachbaren ſo
treuen Beyſtand leiſten, daß zu den glanzenden Tha
ten eines Woltrauenden oder des Bauers am Po ihnen
nur die Gelegeuheit zu fehlen ſcheint? Auch bey Men—
ſchen die ihrem Aeuſſern nach faſt in dem Ourangou—

tang zu granzen ſchienen, hab' ich Zuge von achtem,
zartlichem und thatigem Gefuhl entdeckt. Die Frau
eines armen Schuſters, wenig Schritte von mir, zum

Beyſpiel, hatte nach der Kribbelkrankheit, die hier vor
ſechs bis acht Jahren gewuthet, und beſonders we
gen jhrer Folgen ſo furchterlich iſt, ganzlich das Ge
ſicht verlohren. Nun weiß ein jeder wie ſchwierig
faſt durchgehends der Landmann iſt, in Krankheiten

einen
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einen vernunftigen Arzt zu gebrauchen. Es iſt ein
Gluck, wenn er, anſtatt zu weiſen Frauen oder zu of—
fenbahr ſchadlichen Dingen zu eilen, nur lieber gar
nichts oder Hausmittel gebraucht; und nie iſt er ſo
karg, als wenns darauf ankommt fur dienliche Hulfs—
mittel wenige Groſchen zu verwenden. Um ſo mehr
iſt dieſer arme Schuſter mir merkwurdig, der in den
zwey bis drey Jahren da ſeine Frau blind war, ſchon
mancherley, aber alles vergeblich gebraucht hatte.
Kaum horte er von einem bekannten Oculiſten in Al—
tona, als er ſeine blinde Frau bey herber Nachtzeit zu
Fuß die funf Meilen hinleitete, um auch dieſes noch

zu verſuchen. Der Arzt verſpricht ſie zu heilen, aber
nur fur funf und zwanzig Reichsthaler, einer Sum
me die fur ihn unuberſehbar war, die jeden andern,
der ſo arm wie er war, gewiß gleich zuruckgeſchreckt
hatte. Aber nicht meinen Nachbarn: Er kam allein
zuruck und hatte den Muth bey ſeinem Vorſatze den—
poch zu bleiben, ſo ſehr faſt alle hhus abriethen, und

manche ſeiner ſpotteten. Beym Mangel an anderer
hinlanglicher Beyhulfe verkaufte er ſeine einzige Kuh,
das iſt, faſt ſein ganzes Vermogen, die Mann, Frau
und Kinder ernahrte, aus Liebe zu ſeinem Weibe, trug
das Geld in Freuden dem Arzt hin, und brachte jene
nach wenig Wochen vollkommen ſehend in ſeine Hutte

zuruck, wo er noch itzt mit ihr lebt.

Eine Bauerfrau von der uncultivirteſten Menſchen
gattung, welche nach derſelben Krankheit blind und
epileptiſch geworden war, horte daß eine ihrer Nach—
barinnen bey ihrem ſeit drey Wochen kranken Mann
alle Geduld zu verlieren anfange. „Ach, ſagte ſie zu
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dem Umſtehenden, die zum Theil manchmal hart ge—
nung gegen ſie waren, „und ihr habt in dreh Jahren
noch bey mir die Geduld nicht verloren.

Ein Greis kroch oft in bas Dorf zuruck, worin
er ſiebiig Jahr gelebt, woraus am Rande des Gra—
bes ihn Armuth vertrieben hatte, und bat um Brodt.
Da konnten wirs ohne innigſte Ruhrung nicht an—
ſehn, wie ſein Geiſt ſich uber die Harte ſeines Schick—
ſals erhob, wie er ſtets ſo vergnugt war. Denn kaum
hatte er ſeine von Kalte oft ſtarren Glieder ein wenig
wieder erwarmt, kaum hatte er etwas warmes genoſ—

ſen, oder einige wenige Pfenninge empfangen, ſo
ſprach er: was fehlt mir nun? Gott will mich doch
nicht verlaſſen; ich habe mich wieder erquickt, mich
dunit, daß ich ganz jung wieder bin, ich bin ſo ver—
gnugt als ein Konig., Ja, wenn er dann wieder
kam: ſo wollte er manchmal denen zu welchen er zu
gehn pflegte, kleine irdene Gerathe oder dergleichen
ſchenken, die er vermuthlich von einem Topfer, wo
ſeine Tochter war, umſonſt erhielt und immer hatte
verkaufen konnen, und druckte ſich dabey in ſeiner gut—

herzigen Einfalt aus: er thue es ja aus chriſtlicher
Liebe und Dankbarkeit. „Guter Alter, habe ich oft,
wenn ich ihn ſahe gedacht, und Muhe gehabt ihns
nicht zu ſagen,„wenn mich um geringer Urſachen wil—

len manchmal Unmuth und uble Laune beherrſcht, moch
teſt du dann, ſo wie du da biſt, ſo ganz von der Na—
tur und dem Anſchein nach vom Schickſal verwahr—
loſt, verwachſen, halb taub, an der Zunge gelahmt,
verfrohren und hungrig da vor mir ſtehn, freundlich
ſo dich und deine zerriſſene Lumpen mir zeigen und ſa—
gen: ſiehe, bin ich nicht doch vergnugt?,

Auch



Auch an dieſem Greiſe rechtfertigt ſich die Vorſe—
hung. Sie die vielleicht wars nothig ihm al—
les nahnn, erſetzte ihm mit milder Gute das alles durch

„ein einzig Geſchenk: ſie gab ihm Zufriedenheit.

Verzeiht mir dieſe Ausſchweifungen. Jch kaun
noch nicht von dieſem Alten aufhoren. Einsmals
bey ſtrenger Kalte erbarmte ein Bauer ſich ſeines Al—
ters und ſeiner Schwachheit, und ließ ihn Nachts bey
ſich ruhen. Am andern Morgen aber, ich weiß nicht
ob von Alter allein, oder von der geſtrigen Beſchwer—
de, lag er da, dem Anſchein nach nach ſeinem Ende/
und ganz ſeines Verſtandes beraubt. Nach wenig
Tagen aber kam er wider alles Vermuthen vollkom—

¶ue wieder zu ſich. Der Prediger, der ihn vor kur—

zen ſo ſchlecht geſehn, und Sonntags ins offentliche
Gebet eingeſchloſſen hatte, beſuchte ihn jetzt wieder.
Sobald der Kranke ihn ſahe, ergrif er eine von des
Predigers Handen, druckte ſie mit Jnnbrunſt, in ſri
nem Auge waren Thranen aber nicht Thranen des Leids,

nein, der innigſten Freude uber den der ihn wieder ge
holfen hatte. Herr, Gott hat mich wieder beſſer get
macht, ſagte er, das kommt weil Er in der Kirche fur
mich gebetet hat. Dabey war ſeine MRiene ſo heiter,

hatte ſogar nichts mehr von Trauer uber ſein langes
Elend So dunkt mich werden einſt ſeyn, die da
komnien ſind aus groſſer Trubſal, denen Gott, ihr
Gott trocknete alle Thranen von ihren Augen.
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Fortſetzung.
Ceernen wir einen Mann kennen, deſſen herrſchende
 Geſiunung gewiß achte, ungeheuchelte Religioſitat
iſt: er ſen hoch oder niedrig, weſſen Herz ſchlagt nicht
ſolchen Manne entgegen? es iſt etwas in uns, das
ſich nicht beſchreiben laßt, welches unwiderſtehlich nach

ihm hinzuſtreben, ihn uns naher zu bringen ſcheint.
Lebt er ungeſchn und ohue Bemuhung geſehen zu wer
den, ſo, dunkt mich, vermehrt ſich noch dieſes etwas
in uns, das Herz ofnet ſich mehr gegen ihn, es iſt
uns, als ſey Gottes Herabſehn auf ihn deſto merkli—
cher, darum weil Menſchen ihn nicht ſehn, (und weil
ers nicht bedarf von Menſchen geſehn zu werden).
Lebt er noch vollends in Leiden, Leiden, die er nicht
verſchuldet hatte, was dann daben ein gefuhlnol—
les Herz empfindet, wer kann das mit Worten aus.
drucken?

Solch einen Mann glaub ich gekannt zu haben,
hier unterm niedern Strohdach, in. leinenen Kittel.
Zwar nicht kuhne, glanzende Thaten weiß ich von
ihm zu erzahlen, auch wenig einzelne Zuge, und ſollte
das  was ich von ihm ſage alltaglich ſcheinen: ſo ver
zeiht es meiner Liebe zu ihm, daß ich dennoch nicht
ganz von ihm ſchweigen kann.

Schlecht und recht und gottesfurchtig vermied er
das Boſe, nahrte ſich redlich, arbeitete mit ſtillem
Weſen, und aß ſein eigen Brob. Er ſprach wenig,
that viel, duldete noch mehr. Er war der unverdroſ—

ſenſte
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ſenſte Arbeiter, und hatte doch Zeit ubrig, fur das,
was hoher iſt, zu ſorgen. Seiner Kinder Erziehung
und Kenntnis bewies es, was in dem Stuck, wenn
er nur will, auch der Ungelehrtſte vermag. Er war
ihnen ſelbſt Beyſpiel, ſtrebte redlich nach mehrerer Ein—
ſicht, ohne ſich etwas damit zu wiſſen, oder ſich da-
mit zeigen zu wollen, that niemand etwas zu Leide,
lebte mit allen in Frieden, liebte alle durch Rath und
That, und niemand konnute ihn boſe ſeyn.

Er hatte vieles erfahren, war durch mancherlen
kejden bewahrt, und gewis es war merkwurdig, wie
alle mogliche Unglucksfalle vor allen gerade ihn trafen,

der aller Exempel war, und vor allen am meiſten beſ—
ſere Schickſale werth ſchien. Kam die Viehſeuche, ſo
litte ſein Vieh, kam Mißwachs, ſo litten ſeine Fel—
der am meiſten. Auſſerdem ging ſelten ein Jahr hin,
daß er nicht bald ſo bald anders an ſeinen Vermogen
irgend einen Schaden erfuhr. Er ſelbſt, Frau, Kin—

der waren kranklich. Seine Scheune mit dem was
darin befindlich war, wurd zur Nachtzeit, niemand
wuſte woher, ein Raub der Flamme, und der arme
Mann, der zu retten ſich zu ſehr gewagt hatte, wurd
ſelbſt durchs Feuer beſchadigt. Doch dieß alles war
nur geringes Leid. Sein einziger Sohn der mit den
Pferden zu Felde war bleibt uber die Zeit aus. Der
Vater geht voll banger Ahndung ihn nach, und fin
det den Knaben in ſeinem Blute, vom Pferde er
ſchlagen.

Gute Aeltern, die ihr dieß leſet, liebt ihr eure
Kinder, o ſo weint i ihm eine Thrane des Mitleids;

B5 doch21



26 —Sdoch itzt bedarf er eures Mitleids nicht mehr. Er
ſchlirßt ſein Kind in die Arme, tragt es mit wanken—
den Schritten ohne Thranen zur Hutte, und ſpricht
kein Wort; ſetzt es in einen Stuhl, ſich ineben uber,

und blickt ſo ſtundenlang ſprachlos mit gefallteten
Handen die Leiche an, indeß Frau und Tochter das
Haus mit lauter Wehklage fullten.

So war ſein Leben eine Kette von Leiden die Gott
ihm ſandte, Leiden unter denen er nicht erlag. Er
bettelte nicht, klagte nicht, murrte nicht, trug mit
ſtiller Geduld, ſetzte den erſten Unglucksfallen deſto groſ—
ſere Simplicitat und Arbeitſamkeit entgegen, dem letz—
tern aber Glaube, Hofnung und Ausſichten in das

was jenſeit des Grabes iſt.

Faſt zweh Jahr ſinds da er mir ſagen ließ, daß
er mit den Seinigen ſehr krank ſey. Ach, auf einen
Bette lag er ſelbſt mit ſeiner Frau, die nicht unwerth war
mit ihm zu leben und zu leiden; auf dem andern vier
unerwachſene Tochter, alle an der Ruhr. Wers nicht

geſehn hat der glaubts nicht, daß in den Hutten des
Landmanns oft ſo viel hulflos Elend wohnt. O ihr
Edlen unter den Groſſen der Erde, wie manche Thra—
ne wurdet ihr gern trocknen, wenn ihr ſie nun flieſ
ſen ſaht! Von den Betragen des Mannes auf ſei,
nem Krankenbette weis ich wenig zu ſagen was ich
nicht ſchon von ſeinem Leben geſagt habe, denn wer
ſolch einen Tod eines einzigen Sohnes als Chriſt er—
duldet hat, den wird wol nicht leicht mehr irgend et.
was um ſeine Faſſung bringen. Jn der That, ſo
oft ich hinkan, fand ich mehr Jammer und groſſere
Standhaftigkeit, und ich, der ich ging zu erbauen,

kam



tam jedesmahl, erbauter, geſtarkter und beſchamter
zuruck. Nur eine Scene will ich euch anfuhren, wor—
aus ihr auf die ubrigen ſchlieſſen könnt. Eines Abends

fuhlte ich beſondern Antrieb ſehr ſpat noch einmal wie—
der hinzugehn. Tiefe Stille herſchte im Zimmer dus
von einer ſchwachen Lämpe nur weunig erleuchter wurd.
Man mierkte mich kaum als ich hereintrat; Frau und
Kinder vergaſſen ihrer eignen Krankheit und jammer—
ten nur uber den Vater. Als ich nun ſo ins dunkle
Bette hineinſah, fand ich ihn auf recht ſitzend, ſein
Haupt entbloßt, die Mutze in beiden gefallteten Han—
den, ſein brechendes Auge gen Himmel gerichtet. Jch
redete, zwar ſchien er mich zu kennen; aber ſeine Sin—

nen waren doch ganz verwirrt. Sollte nicht etwas
daran ſeyn, daß man den Menſchen aus ſeiner
Phantaſie beurtheilen kann? Sein Verſtand war wirk—
lich dahin; aber mit Jnbrunſt hielt er ſeine Hande em
por, ſah gen Himmel: „Gott Gnade meine
Frau hilf die ich zurucklaſſe meine unmun—
digen Kinder alle die mir in meiner Kraukheit gu—
tes gethan haben. Jch kann nicht meh—
vere ſeiner Worte anfuhren. Bey ſeinem armen, ver—

wirrten Verſtande horte ich ihn noch im Tode fur
mich, ſeinem Prediger beten dann folgten wieder ver—
wirrte Worte vom Ackerbau, dann rief er ſtine Tochter,

dann betete er wieder, und das ſo innig, aus ſo vol—
lem Herzen, mochten wir nur bey geſunden Tagen
und mit vollen Kraften immer ſo beten lonnen:

Am folgenden Morgen lag die Frau allein auf
dem Pette. Sie ſah mich ſtarr an, zrigte auf ein
langes in der Ecke des Zimmers auf der Erbe ansge—

breite-
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breitetes Bettuch. Ach! unter demſelben lag die Lei—
che des Mannes. Er iſt ſanft eingeſchlafen,
ſagte ſie mit ſchwerer Zunge, zeigte auf ſich, dann gen
Himmel, und ſchien ſagen zu wollen, daß ſie ihn bald

folgen wurde.

Nach vier und zwanzig Stunden hatten funf
unverſorgte Kinder keine Aeltern mehr. Beide wurden

an einem Tage begraben. Nah an der Kirchthur
iſt ihr gemeinſchaftliches Grab. Wer ſie kannte,
und ohne Ruhrung dieß Grab anſieht, der iſts nicht
werth ſie gekannt zu haben.

Ruht ſanft, ihr Redlichen! Friede Gottes ſeh
um euer Grab! Ruht ſanft von eurer Arbeit, auch
euch werden eure Werke folgen. Oſt wandle ich
Abends, einſam oder mit den Meinigen auf unſerm
friedſanien Kirchhofe dort wo ihr ſchlummert, und ler—
ne Weisheit. Dann erzahl ich von euch, denle in—
nigſt geruhrt, doch mit Frenden, des Mannes, der
ſo vieles uberwand, und in ſeinem letzten Gebet
noch meiner gedachte. Dann dunkt mich, er ſehe mit
Gott freundlich herab auf mich und meine Lielen, und
Gott liebe mich um ſeines Seufzers willen, und er
fulle noch dieß letzte Flehn fur mich.

Wie fuhl ich mich dann in meinem Stande ſo
glucklich! wie dank ichs Gott, daß ich Prediger wurd,
und ſolche Freuden ſo aus der erſten Hand haben kann

Nennt immer den Umgang mit Kranken und Ster—
benden traurig, beſchwerlich, aber wie hohen Muth
floft er unſrer Seele ein! lehrt mit dem Tode trautlich

uns
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uns umgehn, ihm ohne Graun getroſt ins Geſicht
ſehn, und iſt gleichſam Lehrſchule und Vorbereitung
auf den Umganag mit Auferſtandnen. Es iſt wahr,
er hat ſehr viel bittres, aber die Zuruckerinnerung an
ſolch Eine Scene wie die welche ich euch erzahlte, o
ſagt, wenn ihr fur ſo etwas ein Herz habt, ob ſie
nicht alle jene Bitterkeit vergeſſen macht? Und nun der

Gedanke Menſchen, meinen Brudern, ſolch einem
Mann wie jener (o wie iſt er mir in ſeinem Kittel ſo
chrwurdig!) ſolch einen Mann, ehe Gott ihn zu hoö—.
hern Erquickungen rief, zu guter letzt, noch erquickt,
ihm ſeine letzten Tage verſußt zu haben, an ihm ge

wiß einen Freund im Himmel zu haben Gott! es
iſt zuviel Lohn ſchon hienieden. Wie entbehrlich macht
er mir, was ſonſt der Menſch fur Gewinn achtet! o
wie erhebt er das Herz uber das alles.

N9coch einmal, ſchlummre in Frieden! ſey mir Troſt
und Erquickung, bis ich mit dir ſchlummre in Frie—
den. Und du mein Gott, laß mich treu ſeyn wie er,

thatig ſeyn und gelaſſen wie er. Wenn du auch mir
winkſt, dann ach gern hatt' ich dieß einzige
dann laß mich  gleich ihm auch im Tode unoch beten,

nur ſeufzen konnen. VBin auch ich dann entſchlum—
mert, ſo laß mich, wenn ich ihn wiederſehe, ſeiner
noch werth ſeyn, und gonn aus Gnaden bey ihm mir
ein Platzchen im Himmel. Mochten dann andre gern

autch bey meinen Grabe ſich ſetzen, vhne troſtloſen Gram,

doch mit Ruhrung; ſich freuen des Wiederſehns ihres
entfernten, deſſen Freundſchaft mit ſeiner Aſche der

Ewigkeit entgegenreift.

vu.
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VII.
Bernſtorffs Grab. 1779.

ech war in Siebeneichen, einem Bernſtorffiſchen
 zum Gute Woterſen gehorigen Pfarrdorf, und

gieng, die ſchöne Kirche zu beſehen, die dort zu des
groſſen Bernſtorffs Lebzeiten erbaut war. Als wir
nun da ſtanden, umherſahen uns freuten der ſchonen

Landkirche, zeigt mir einer aus der Geſellſchaft den
Platz vorm Altar: hier iſt Beruſtorff begraben. Wie
mir da wurd nur wiederfuhlen kann ichs, beſchrei-
ben nicht.

J

Jch ſah ihn niemals; aber geboren in einkr der
Provinzen ſeines Friebrichs, horte auch ich ſchon auf
dem Schooße der Mutter aus aller Munde ſein Lob.

Was dem Knaben eingepflanzt wird, das wachſt
mit dem Jungling und reift mit dem Mann. Als ich
heran wuchs, wie horcht ich, wenn jemand, der ihm
kannte, von ihm erzahlte! wie pragte ſich ſein Bild,
als ob ich ihn geſehn hatte, ſo tief in meine Seele!
Jhn zu ſehn, dacht ich oft, nur einmal zu ſehen, wel—

ſche Wonne wurde mir das ſeyn! Jch ſah ihn nicht,
fern von meinem Vaterlande vernahm ich, er ſey nicht
mehr. Seitdem las ich Sturzers Erinnerungen, horte
Sturz, Ehlers, Baſedow von ihm erzahlen, verehrt'
ihn tiefer; doch, wo ſeine Aſche ruht, das hort ich
nicht. Nun rief mein Verhangniß mich gerad' in die

Gegend, wo er, fern von des Hofes Zerſtreuung Got—
te, ſich und den Seinigen lebtie, ſo nianchen heitern,

ruhigen Tag ſah, und auch im Stillen Bernſtorff
wurr.



war. Mit innigſter Ruhrung grußt ich die Gegend,
und wenig Tage erſt waren ſeit meiner Ankunft ver—
floſſen, da fand ich hier plotzlich, da ichs nicht mein—

te, ſein Grab.

Heilige State, wo Bernſtorffs Gebeine ruhn, ſo
oft ich kann will ich dich ſuchen, durch den Gedanken
daß du mir ſo nahe biſt wenn Andacht ſtarker ent—

flammen, ſtarkern Muth faſſen, um alle meine Bru—
der zu, lieben, und uneigennutzig zu ſeyn, und demu—
thig, und ſtrenge gegen mich ſelbſt!

Ein ſimpler, grauer Quaderſtein deckt Bernſtorffs

Aſche, ohne Gold, ohne marmornes Maal. Deß
freut ſich mein Herz, das erhoht meine Empfindung,

daß ſeine Grabſtate ſo ſimpel iſt. Sollten mehrere ſeyn

die mit mir dieſer Einfalt ſich freuen könnten: ſo wa
re ſelbſt dieſe Freude der beredtſte Beweis wie groß
er war; denn ware er minder groß geweſen, ſo wurde
man bald bey ſeinem, Grabe Gold und Marmor ver—

miſſen.

Als Joſeph Turennens Gra? ſah, und ſich wun—

derte es ohne Jnſchrift zu ſehen: da ſprach ſein Fuh
rer: man habe noch keine gefunden, die Turennens
werth ſey. Und Bernſtorff welch ſtein ernes Maal,
welche Grabſchrift kynnte ihn gröſſer, oder die State

wo er ruht uns ehrwurdiger machen? Was er gethan
hat zum Wohl der Staaten, zur Schonung des Men—

ſchen—
1
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ſchenbluts zur Aufklarung der Nationen und zur
Verbeſſerung ihres Wohlſtands; ſeine geheimen Wohl
thaten; die Thranen der  Wittwen die er trocknete,
die Waiſen die er erziehn ließ zu treuen Dienern des
Staats; ſolche Thaten ſind ſein Maal (uber dieſe
wurde man doch ja des Golds und Marmors vergeſ—
ſen,) ſein Maal, unzerſtohrbar durch Motten und
Roſt, denn ſie folgten ihm nach, und Gott grub ſie
mit ewiger Flammenſchrift in die Tafeln des Lebens.

Groſſer Mann! Menſchenfreund! Chriſt! wie
ruhig muſt du nicht ſchlummern! Beſucht oft dieſt
State ihr Enkel; jedoch nie ſetzt ihm ein ſteinernes
Maal. uUnd ſpat, wenn wir nicht mehr ſind, legt

einſt zu des Oheims Gebeinen des Reffen Gebeine, und

auch ihm ſetzt kein ſteinernes Maal.

J VIII.
Menſchenliebe.

c roſt dem Kranken, Rath dem Armen,

Hulf und ſuße Lindrung ſeyn,
Sich der Waiſen tereu erbarmen,
Wittwen unverhoft erfteun, J

Denk zuruck an jene Stunden,
Freund, wo dieſes dir gegluckt.
Haſt du je ein Gluck empfunden
Welches mehr dein Herz erquickt?
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Sahſt du je des Dankes Zahre
In des Greiſes Aug? und ſchon

Dieſes Einen einzge Zahre
Welch ein Himmel! welch ein Lohn!
Sieh! dein Freund zu Gottes Rechten
Sah des Greiſes Zahr und dich,
Sah's und ſprach: in meinen Knechten
rabeſt du, erquickſt du mich.

Zeit, da zu der Frommen Hutte
Sichtbar Jeſus Chriſtus kam,
Liebreich ſaf in ihrer Mitte,

Labſaal und Erquickung nahm,
Goldne Zeit, du kehrſt nicht wieder

Doch; wer Menſchen gern erfreut
gabt ja ihn durch ſeine Bruder,
Sieht dich ſelbſt, o goldne Zeit.

Solchen wird er wieder laben,
Wenn um Troſt ihm bange iſt,
Auf dem Siechbett einſt ihm laben,
und im Tode, Jeſus Chriſt,
Wird ihm helfen treulich ſtreiten
Wider fich den ſchweren Streit,
Wird durch Freud und Schmerz ihn leiten,
Freundlieh hin zur Ewigkeit.

O ſo ſey denn ihm zu Liebe
Gern der Bruder Hulf und Schutz.

Rein ſey deine Menſchenliebe,
Fern von Stolz und Eigennutz

5 C Gottes
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Gottes Freundlichkeit beſeele
Taglich dich zu edler That.

„Ob dirs gleich an Gutern fehle,
Habe Troſt fur ſie und Rath.

Sollt ihr Undank dich verhindern,
Da Gott unſern Undank trug?
Sich fur eine Welt voll Sundern
Gottes Sohn am Kreutz ein Fluch,
Der dem Frommen, der hienieden
Menſchendank gleich ihm entbehrt,
Dort einſt deſto hohern Frieden,

Deſto groſſern Lohn gewahrt.

Ja, verkennen meine Bruder
Hier mich, Gott ſo hilf verzeihn.
Laß den Undank meiner Bruder
Jrrthum nur, nicht Bosheit ſeyn.
Laß mich ſie, nicht mich beklagen,

Gib, daß ich den Undank fliehe
Der du mich bisher getragen, A

Gott, Verſchoner, trag auch ſie.

Dort, wo Schwachheit nicht mehr trennen,

J 2

IJrrthum nicht mehr feſſeln kann.
Werden dankbar ſie erkennen
Was ſie irrend hier nicht ſahn.
Hand in Hand an deinem Throne
Laß mich dann mit ihnen knien,
Flehn vereint: o Richter ſchone!

Und du Vater haſt verziehn. J.



35

IX.

Der Greis und der Jungling.

govungling.
5

Sey mir gegrußt, edler Greis, lang
irrt ich

Durch die Wuſten, es ſah der werdende Tag mich

Jrren, und ach! mich ſiehts der ſchwuhle Mittag.
Drum ſo zeige mir lieber, fuhrt denn kein Pfad mich

Uebers Gebirge von hier?

Greis. Jungling deine Knie ſinken,
Zu ſchwach ihrer Laſt;, erſchopft ſind deine Krafte,

Brennend ſchwuhl iſt der Mittag,

Und ſteil iſt der Weg.
Sieh, dieß finſtre Lanbdach

Vor der Huttenihur, jedem Strahl der Sonne
undurchdringbar, guter Jungling, dorthin
Laß dich leiten die zitternde Hand.

Jungling. Schwuhl iſt der Tag und laug der Weg.
Sdoch kurz iſt

Meine Zeit nur. Fromm und krank und arm
Harrt die die mich gebar des Sohns.
Zween Tagereiſen ſinds noch, eh ich ende
Fur ihre Geneſung die Reiſe zuruck.

Sie wurde zagen, weilt ich langer.
Drum laß mieh, durch des Sohnes Schuld
Zagte die Beſte noch nie.

Greis. Sieh, ſchwarzes Brod, ein klarer Quell
und Obſt

C.2 Jſt
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Jſt was ich geben kann. Das geb ich
Von Herzen dir; drum labe dich und raſte
Nur einen Augenblick, dann zeig ich

Dir ubers Gebirge den Weg.

JZungling. Will raſten einen Augenblick,
Mich laben, (TLohn dirs Gott!)
Daß ſchneller ſey des Erquickten Fufi
Zur harreuden Mutter.

Greis. Tritt leiſe Jungling, laß deine Rede nicht
Wecken die Schlummernde dort. Nur ſelten
Erbarmt ſich ihrer der Schlaf.
Jungling. Edle Einfalt beherrſcht
Die Roſenwang, ihre Stirne
Bleibender Gram, nicht Ruh iſt,
Nicht ſanft, nicht Balſam ihr Schlaf
Sieh, eine Thrane durchbricht
Das ſchongeſchloſſene Auge
Und leichtert den Schmerz. Jtzt ſchlaft ſte ruhig,

umfaßt,
Ruhe lachelnd den Saugling,

Troſt ihres Engels und ihrer Tugend
Hat ſie geſtarkt:.

Greis. Haſt Thranen, Jungling?
Haſt ein weichgeſchafnes Hert,
Reif zu zartlichem Mitleid
Beym Schmerz des Bruders?

Jungling. Ach, ich klagte als Säugling
J

Das entblatterte Veilchen ſchon.

t
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Und dem leidenden Wurmchen

Floß heiſſe Wehmuth
Auf der ſaugenden Schooß hinab.

Greis. Dort wo die Mirrthe ſich ſenkt,
Dort ſchlummert ihr Gatte.
Jungling er war mein Sohn, mein einziger Sohn.

Jungling. Ach!
Greis. Jch klag ihn nicht. Jch ſah der Freuden vicle

Durch ihn. Jtzt mehrt er die Freude
Der Mutter, welche hienicden
Nicht ſah den Tag
Der Fruchte die er hier trug. Fruh reift' er zur Aerndte.

Wohl ihm! wohl mir der ihn aufzog,
Fkuchte zu tragen der Ewigkeit.
Dort harrt er iüein und ſeines Weibes,

Der einzigen die mich noch halt.
GSie zu ſtarken bevor ich ſterbe,

Das helfe mir Gott!

Jungling. Er wirds. O Glucklicher den aufzog ſolch

Fruchte zu tragen der Ewigkeit. ein Vater,

Auch ich beklag ihn nicht. Um ſolchen Vater

Schmeckt ich im Lenz meiner Jahre
Gern dreyfach den Tod.

Mein Vater, o Greis, war fromm und ebel, wie du

Fangſt deckt ihn ſein Grab,
angſt ſieht meine Mutter, und niemand

/Liitet des Junglings Pfad.

ti



Beſcheiden, ſanft und gut ihr Blick.

38 —SGreis. Sey fromm, und Gott wird ihn leiten;
Gott hat ihn geleitet.

Junaling. Er ſtarb, und konnte nicht
Seegnen den Sohn eh er ſtarb.
Jn ſeinen Nanien, hier knie ich,
Seegne mich, Greis.

Greis. Seny deiner Mutter
Was mir mein Sohn war.
Stirb wie er ſtarb, nur ſpater
Das ſey dein Seegen, der beſte,
Den ich zu ſeegnen vtrmag.

Jungling. Mein Vater! ich kann dir nicht
danken.

Doch zurne nicht o laß noch einmal mich reden,
Denn was verſchwieg ich wol Dir?
Jch lieb ein Madchen, ihr Herz iſt Unſchuld

Durch Gutſeyn und Reichthum hoff ich ihr Herz.
O ſtegn' auch die mir, mein Vater.

Greis. Wandelſt du Pfabe der Liebe?
Jungling, wandle behutſam. Verflochten

und irriSind ihre Pfade. Viel fuhren zum Abgrund; doch einer

FLeitet dem Himmel dich zu.
Eile nicht; wandle behutſam; nicht jedes
Madchens kacheln verdient deine Liebe; nicht jedes(

Gewaſche von Tugend .iſt Tugend.
Wer wandelt mit Gott, und reines Herzens in Weisheit,

JJ
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Denm wirds gelingen

Dann fandſt du Eine bewahrte,
So ſey ſtets ihrer werth, ſo ſey ſie ewig dein werth,
So lebe ganzlich der Einen, hang ganz an der Einen,

Jht zu mehren ihr Gluk, zu mindern ihr Leid.
Sey Mann, und leite ſie freundlich

Dieß Erdeleben hindurch. 1Dann wird ſie ewiglich haugen an dir, deine Tage
Dir mit Roſen beſtreun, dir jeden Unmnth verſuſſen
Durch ſanften, freundlichen Blick, wird deine Fehler

ertragen,Mit Nachſicht und ſtiller Geduld.

Jungling. Edle Menſchen, ſo liebet ihr hier,
Du der da ſchlummert in Frieden, du die ihn klagt.

Greis. Liebt euch wie jene, nur langer;
Nehmt dieſen Seegen, den beſten,

Den ich zu ſeegnen vermag; der Tod

Sey oft euch dritter Vertrauter,
Oft eurer kenſchen Umarmungen Zeug'.
Dann wird er allmahlig euch freundlicher werden,

Gleich einem bejahrterem Freunde,
Zwar ernſt ſeyn, doch nicht mehr ſchrecklich ſein

Blick.
Drunm ſucht ftine Freundſchaft, daß, den er zuerſt

ruft
Getroſtes Muthes ihm folge,
Paß dem der da bleibt nicht troſtlos breche ſein

Herz!
J wWiyn guter Jungling?

Wei—



 f
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Weine nicht! ſieh, iſt nicht heiter mein Aug.
Sieh, dort wo die Linde des Grabes Hugel be—

ſchattet,
Dort ruht meine Gattin, mein Einziger dort.
Doch, iſt nicht heiter mein Aug? ſieh? troſtvoll

blick ich gen Himmel.
Sieh! dort ſind ſie, dort werd ich ſeyn.

Jungling. Leb wohl!
Greis. Willſt ſcheiden Jungling?

Jungling. Ach, ungern ich muß.
Greis. So zeuch denn in Frieden.
Dort, wo das hohre Gebirg
Dem Chal entſteigt, wo die Quelle j

f

Unter der Buche entſpringt, ſiehſt du den Weg r
dort?

Wende dich nicht zur Rechten und nicht zur Linken

er fuhrt
Dich richtig hinuber.

Jungling. Leb wohl! Du Heiliger, bete fur 1

mich.
Greis. Umarme mich, und ziehſt

Du jemals wieder bdie Straſſe
Dort, wo die Linde des Grabes Hugel beſchattet,
Da wird ſie dann zween Hugel beſchatten.

Dann
Jungling. Dann knie ich an dem zweiten und bete,

Dann hort mich dein Gott. X
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x. Aus meiner Schreibtafel.

lle wichtige Veranderungen und damit verbundne
d re„A1 Geſchafte ſchienen mir vorher ſo ſchwer. Jch mach-
te mir vielerley Sorgen daruber, und dachte wie mirs
dbann wol ſeyn wurde. Am Ende gings immier gnt,
immer viel leichter als ich vorher dachte; und ich
konnte mich nachher ſelbſt nicht darin finden, daß ich

nun wirklich ſchon ſo weit ſey, und daß es mit aller
Muhe und Beſchwerde nichts weiter als dieß auf ſich

gehabt habe.

Wirds mir nicht, wenn ich fromm bin, dereinſt
nach meinem Tode mit dem Sterben ebenſo ſeyn?

2.

Das Veilchen.

oldes Veilchen, das mit Wohlgeruchen,

Edler Demuth Bild,
Ungeſehn die Flur erfullt,
Holdes Veilchen, ach! du biſt verblichen?

Hangſt von jungern Grun nicht mehr umlaubt!
Auf die Bruſt herab dein Haupt?
Fullſt mit ſuſſen Wohlgeruchen
Nicht mehr unſte Au?

Xch! dich trankte nicht Arrorens Perlenthau,
Netzte platſchernd mit der kleinen Welle

Nicht die Silberquelle,

J4 I
Dich



Dich umſchlang, bewegt vom Heer
Junger Zephyru, nicht die Schweſter mehr,
Vrnies Veilchen, und du biſt verblichen.

Wie dein Haupt hangt, hangt auf meinen Buſen

Mir mein Haupt herab;
Kaum nur ſtutzt mich noch mein treuer Stab;
Schwermuth hebt mir den beklommnen Buſen,
Da mein Freund, mein trauter, mich vergißt,
Was er war, was er mir ſtets zu bleiben
Schwuhr an dieſer Bruſt, ach! nicht mehr iſt.

J

.J.

An L.
als ich ſeine Freundin kennen gelernt hatte.

Jch ſah ſte, Freund. Du kenuſt mich. Was ich da
Fur dich, fur ſie empfand, als ich ſie ſah,

Wie konnt jchs ſagen? Meine Thrane quoll,
O Freund, mein Herz war gar zu voll.

4.

Demſelben und ſeiner Freundin.
vern1

c
Au fuhlen Gott in deiner guten Welt

Des Freundes Gluck, zu ſehn wie ſeine zZahrt C
Dir kindlich dankbar fließt, o lieber Vater, S—
Welch Gluck iſt das!! üüee

DodE J
de Jd
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Daß ich ſie fand die Edeln, daß ihr Herz
Mich, wie ich bin, vertragt, und daß ich jede Freude
Und all mein Leid mit ihnen theilen konnte,
(Und o, wie theilten Sie's ſo gern, ſo treu!)
Und daß ich nun vor dir ſie glucklich ſehe,
O lieber, guter Gott wie dank ich dirs!!

Gott mit euch, Theure! Vieler Worte Prunk
War nie mein Theil. So oft ihr Arm in Arm
Euch glucklich fuhllt, und dankbar auf gen Himmel
Zum Vater blickt, ſo treufle Vatermilde.

9.

Unter eine Silhoutte.
a

Ungeſchminkte, deutſche Redlichkeit;
Menſch, und Freund und Chriſt; ſo ganz geweiht

Gott' und ſeinen Brudern; lind und freundlich
uns, ſich ſelbſt nur ſtrenge.

Edler Mann,
Wandle frendig deine Bahn;

Alb dein Thun und all dein willig Dulden

IJſt vor Gott.All dein ernſtlich Flehn im ſtillen
Jſt vor deinem Gott.

Heil dir! manche gute Seele

Fleht fur dich.
O der Trennung! Milder Seegen Gottes,

 Deines Gottes, Frceund, geleite dich.

DODa 6. Man

2

E—
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Mangel an Freunden.
Occh ihr Redlichen, die meine ganze Seele ſo innig
Al liebi, ſo muß ich denn von euch allen getrennt ſeyn!

ihr die ihr ſo gern an meine Freude Theil nahmt und
an jeden Kunmer, deren treuner Rath mich leitete,
ohne deren Ueberlegung ich kein wichtiges Geſchaft
beſchloß, ſo ſeyd ihr denn alle entfernt, ſandtet al—
lein mich verwaiſten hieher? ach, und in welcher La—
ge! gerade in einem der wichtigſten, entſcheidendſten
Zeitpuulte meines Lebens! was thu ich! welchen
Pfad ſoll ich gehn? ohne einen einzigen jener altern,

erfahrnern, der mir rathen, mich leiten kann.

So klagt ich einſam meinen Mangel an Freun—
den, und verlebte traurige Tage in quaalvoller Uun-

entſchluſſigkeit. Da war mirs plotzlich, als ob eine
Stimme ſich machtig in meinem Jnnern erhube: iſt
denn etwa dein altſter Freund, iſt Gott nicht mit
dir gezogen? Jſt er, der von deinen menſchlichen Frtun
den dith trennte, dir allein nicht genng? Viellzicht

waill, vielleicht kann nur er ſelbſt dir der Freund ſeyn,
der hier dir rathen, dich leiten kann. Jn Demuth

nien' ich hier an dieſer State vor Gott hin: Vergib
jene unmuthvollen Klagen, o du Gott meiner Vater,
ja an deiner Seite, wie am Arm eines ſtarkeren Freun—

bes, will ich wandeln, auf dich ſehn Schritt vor—
„Echritt, und ſo, kuhn und kalt und entſchloſſen den

Weg gehn den reife Ueberlegung und gewinenhaftes

E—
Jorſchen mich gehn heiſt mit Gott. Nun nand

J
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ich vom Staub auf und vermochte gen Himmel zu
ſchauen. O gib mir das einzige, Gott, miein Beglei—
ter, ſo fleht' ich, daß ich deinen Weg den du mir ge—
zeichnet haſt, als den Deinigen finde, und Muth ha—
be ihn zu wandeln.

Da ging ich Schwacher mit Gott (und mir) al—
lein den verworrenen Pfad, und, o lobe den Herrn
meine Seele! wie zeigts die Erfahrung, daß Gott
ſelbſt hier der Freund war, der allein mir rathen mich

leiten wollte.

6

J

?2

Anmn Hochzeitsmorgen.

Jdh bin ſo froh und danke Gott
Jn Demuth, daß ichs bin.

Jch bin ſo froh, und ehre Gott
Durch meinen frohen Sinn.

Denn er vom Himmel auf uns ſchaut,

und uufers Glucks ſich freut,
Und ſeegnet mich; und meine Braut

Mit Vaterfreundlichkeit.

Er hieß mich in dieß fremde Land
Von meiner Freundſchaft ziehn;

Doch Gott zog mich ins fremde Land
 und ich war ſtark durch Jhn.

70
Er



üt——Er gab im Schmerz mir Troſt und Muth,
Und kurz nur war mein Schmerz,

Gab Freunde mir, ſo treu, ſo gut,
Und ſolch ein Madchenherz.

Ach Herr, wie hab ich das verdient!
Ach Herr wie dank ichs Dir!

Mehr als mein Hoffen je erkuhnt,

Du Treuſter, gabſt du mir.

So ſeegn' o Vater, ſeegn' uns heut
Und unſern neuen Stand

Wir nehmen willig Freud und Leid

Aus deiner Vaterhand.

Nur laſt in Freud und Leld uns gleich,
Und unſre Herzen rein,

Uns nicht zu arm und nicht zu reih
Und froh und inenſchlich ſehn;

Daßt uns kein Tag voruberfließ
An Bruderliebe leer.

Mach uns das Leben nicht zu ſuß,

Die Trennung nicht zu ſchwer.
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55*Wer gleich ihm der fur uns ſtarb,

Rein und unverſchuldet,

Zartlich, mild, mit ſanftem Herzen,

Edelmuthig ſeine Schmerzen
Fuhlt und tragt und duldet.

Dem wird bald nach kurzem Harni
Siegesfreude lacheln;

Schoner wird der Lenz ihm, bluhen,

Sanfter ihm Aurora gluhen,

Und der Weſt ihn facheln.

So, Geliebte, ſeh ich Dich

Hier in weiter Ferne;

Fuhle was du fuhleſt, ſahe,

Troſtete dich in der Nahe;
Veſte, ach wie gerne!

Weil nun das unmoglich iſt
ODenkt ich deiner ſtundlich,

Flybe Gottes Schmerzensinindrung



Dir herab und ſeine Lindrung

Trau, o trau ihm kindlich.

Was kann dem, der Gott vertraut

Troſt und Ruhe rauben?
Sieh, du weiſt ſeit Kindesbeinen,

Wer es ſieht, wenn Chriſten weinen,
Weiſt an wen wir glauben.



Verbeſſerungen:
S't Zeile vorletzt treuvollen lies reuvollen.

etie 4.5. 23. das was geſchehn iſt, l. deß was.
8. 17. bedurfe l. bedarf.9. 3. Nach dem Worte ſcheint muß nothe

wendig ein Comma ſtehn.
tz. den l. dem.

12. 3. von alle l. von allen.
14 vorvovorletzt uberzeigt l. uberzeugt.

15 g. anfanaſt l. anfingſt.
i18. ih. nach nah.

ts8. Rede l. Reden.
19. 5. wollten l. wollen.

ebebendaſ. pikirren l. pikieren.
20. 21. Wohltrauenden l. Woltemade.
21. ui. Nachtzeit l. Jahrszeit.
223. u. nach l. nah.
26. 1s6. einen l. einem.
z30. 21. Sturzers l. Sturzens.
31 J. wenn l meine.
33.34. J. ſich l. ſieh.
37. ovolletzt ſieht l. ſiecht.
38. 17. Reichthum l. Rechtthun.
39. t12. liebet l liebtet.
a4t 16. jungern l. jungem.
43. Nach Z. 10. fehlt die letzte Zeile:

„Von oben reichlich anf euch her.n
44. 3Z. meine Frende l. meinen Freuden.

a. jeden l. jedem.
45. 6. iſt (und mir) auszuloſchen.
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